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Christopher Lehmpfuhls Schaffen steht in der Tradition der deut-
schen Impressionisten Max Liebermann, Max Slevogt und Lesser 
Ury. Der einstige Meisterschüler von Klaus Fußmann fertigt seine 
Landschaftsdarstellungen und Stadtansichten in farbschwerer 
Ölmalerei en plein air – unter freiem Himmel, wo er fernab romanti- 
sierender Schönheit den direkten Kontakt zu den Naturgewalten 
sucht. Lehmpfuhls Arbeitsweise ist ganz wesentlich mit dem Motiv 
vor Ort verbunden. 

Was aber passiert, wenn der Künstler nicht mehr hinausgehen 
kann und seine Zeit gezwungenermaßen zu Hause verbringt? 

Durch die Corona-Pandemie hat sich auch Christopher Lehmp-
fuhls Leben sehr spontan verändert und die bereits vor einigen 
Jahren begonnene Aquarellmalerei wurde stark intensiviert. Sein 
direktes Lebensumfeld in seiner Berliner Wohnung und um das 
Wohnhaus herum sind nun immer häufiger Thema, da Reisen und 
das Arbeiten vor Ort nur noch schwer möglich erschienen. In unserer 
Ausstellung »Christopher Lehmpfuhl – Wolkenspiel« zeigen wir 
neben einigen wenigen Ölgemälden daher erstmalig an die 20 
Aquarelle des Künstlers.
Die Farbe spielt weiterhin eine Hauptrolle, um das Lichtspiel von 
Sonne und Schatten, das Farbenspiel der Natur, architektonische 
Details oder Gegenstände aus dem Lebensumfeld des Künstlers 
sehr aufmerksam und mit großer Leichtigkeit einzufangen. Im Ge- 
gensatz zu seinen pastosen Gemälden, in denen er unverkennbar 
viel Ölfarbe verwendet, reduziert Lehmpfuhl in seinen Aquarellen 
genau diese Besonderheit. Beim Ölgemälde trägt Lehmpfuhl die 
Farbe direkt mit den Fingern in mehreren Schichten auf die Lein-
wand auf. Auch in der Aquarellmalerei hilft es dem Künstler, dass 
er gegebene Situationen sehr schnell erfassen und die Stimmung 
eines ganz bestimmten Moments einzufangen weiß. 
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Die Aquarellfarben werden jedoch vorher gemischt und sehr zart 
lasierend auf Büttenpapier aufgetragen. Hierin unterscheidet sich 
der Malprozess sehr deutlich von der Ölmalerei des Künstlers. 
Lehmpfuhl bewegt sich in und rund um sein Zuhause. In seinen 
Aquarellen konzentriert er sich auf private Interieureszenen, Ein-
blicke in seine Wohnräume, Ansichten seiner unmittelbaren Umge-
bung. So wie viele Menschen dieses Frühjahr hielt auch Lehmpfuhl 
die Anweisung »We stay home« ein und nutzte diese unerwartete 
Zeit, um sich als Künstler weiterzuentwickeln. 

»Es ist vielleicht die persönlichste Ausstellung, die ich bisher 
gemacht habe bei Ludorff. Es sind auch einige Ölbilder dabei, die 
sozusagen nochmal den Gegensatz zeigen, aber auch eher Kabi-
nettstücke sind. Es wird eine leise, intime Ausstellung, die nicht 
so einen temperamentvollen und expressiven Ausdruck hat, wie 
die anderen Ausstellungen zuvor. Aber ich finde, es entspricht 
sehr wohl unserer Zeit. […] Sämtliche Aquarelle, die ich jetzt 
auch in der Ausstellung bei Ludorff zeige, sind für mich fertige 
Bilder. Sie sind für mich gleich zu sehen mit den Ölbildern. Ich 
habe mit sehr viel Konzentration diese zu Ende geführt und mir 
ist es eben wichtig dabei gewesen, dass sie nicht nur so skizzen-
haft daherkommen, sondern als fertige Bilder.« 

Christopher Lehmpfuhl, Interview Berlin 2020

Wir waren vor Ort in Berlin, um Christopher Lehmpfuhl in seinem 
Atelier zu besuchen. Das exklusive Interview ist auf unserer Home-
page zu sehen und in diesem Katalog zu lesen. Die Werke sind vor-
erst nur als Online-Ausstellung und natürlich auf Anfrage in der 
Galerie zugänglich.
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KASTANIEN IM HINTERHOF
2020
Aquarell auf Bütten
30 x 20 cm
Signiert mit dem Monogramm
Provenienz: Atelier des Künstlers
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REGENSBURGER STRASSE IM LICHT
2020
Aquarell auf Bütten
40 x 30 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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HÄUSERSCHLUCHT
2020
Aquarell auf Bütten
34 x 24 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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FASSADE IM LICHT
2020
Aquarell auf Bütten
34 x 24 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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VILLA IM LICHT
2020
Aquarell auf Bütten
30 x 40 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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FLÜGEL IM LICHT
2020
Aquarell auf Bütten
40 x 30 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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ATELIER IM LICHT
2020
Aquarell auf Bütten
40 x 30 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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SITZGRUPPE
2020
Aquarell auf Bütten
30 x 20 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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GÄSTEZIMMER
2020
Aquarell auf Bütten
40 x 30 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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ORCHIDEEN IM ABENDLICHT
2020
Aquarell auf Bütten
40 x 30 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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WOLKENSPIEL
2020
Aquarell auf Bütten
20 x 30 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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BALKONSTILLLEBEN
2020
Aquarell auf Bütten
30 x 20 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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ABENDLICHT
2020
Aquarell auf Bütten
20 x 30 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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FRÜHJAHRSLICHT
2020
Aquarell auf Bütten
30 x 40 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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ROTER SCHIRM
2020
Aquarell auf Bütten
30 x 20 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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ROTER SCHIRM
2020
Aquarell auf Bütten
30 x 20 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers

BUCKOW
2020
Aquarell auf Bütten
30 x 15 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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MORGENLICHT IM ATELIER
2020
Aquarell auf Bütten
30 x 20 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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MORGENLICHT IM ATELIER
2020
Aquarell auf Bütten
30 x 20 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers

INTERVIEW

Woran arbeitest du gerade?

Jetzt ist der ‚Shutdown‘ Gott sei Dank ja schon einige Wochen vor-
bei und es hat sich in den letzten Wochen angekündigt, dass sich 
mein Radius wieder etwas erweitert hat. Ich habe mich während 
des ‚Shutdowns‘ aber ausschließlich auf Zuhause konzentriert. 
Man hätte theoretisch arbeiten können, weil meine Arbeitsstelle ja 
draußen ist, aber die Stimmung war so angstbesessen und aggres-
siv, dass ich einen Rückzugsort brauchte, um das überhaupt auszu-
halten. Weil es ja doch ziemlich viel um existenzielle Dinge ging. 
Fragen wie: Wie geht’s weiter? Was ist jetzt mit diesem Jahr? Wie 
kann man das planen? Alles was man an Vorstellungen hatte, was 
man dieses Jahr vorhatte, wurde ja zunichtegemacht. Messen wur-
den abgesagt, eigentlich alle Ausstellungen zumindest erstmal 
verschoben. Das heißt Umsätze fallen aus, aber meine Kosten lau-
fen weiter. Miete und Angestellte müssen bezahlt werden. Natür-
lich ist eine andere Arbeit dann nötig. Man muss sich neu positio-
nieren. Dann war ‚Homeschooling‘ angesagt, weil die Schule 
geschlossen war, was einerseits für uns gar nicht so schlecht war, 
weil wir dann auch besser kontrollieren konnten, was unsere Toch-
ter alles an Hausaufgaben zu machen hat. Sie hat ihre schulischen 
Leistungen auch enorm verbessern können in dieser Zeit, was ja 
auch ein schöner Nebeneffekt ist. Für uns war dieses Runterkom-
men sehr wohltuend. Ich würde sagen, es war die beste Zeit, die wir 
je hatten. Ich bin sehr dankbar, weil es eine Rückbesinnung auf das 
Wesentliche bei uns gab. Was brauche ich eigentlich, um zu leben? 
Was ist existenziell wichtig? Muss ich mir wirklich jede Woche eine 
neue Hose kaufen, ein neues Hemd und brauche ich das neueste 
Handy? All diese Dinge, die jetzt ja eigentlich so vorgelebt und vor-
gegaukelt werden von der Werbung. Ist es das wirklich, was wir 
brauchen, was uns ausmacht oder sind da noch andere Dinge? Für 
mich war es sehr wertvoll, die Zeit zu haben mit der Familie, mit 
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meiner Frau, mit meiner Tochter. Zu sehen, wie sie so dastehen. Es 
war natürlich keinesfalls spannungsfrei. Das ist klar, wenn man 
auf engem Raum zusammen ist. Aber einfach mal diese Ruhe und 
das Gefühl zu haben, man verpasst nichts, das war wunderbar. Es 
hat mir auch ehrlich gesagt nicht wirklich Sorgen bereitet, dass es 
jetzt so einen Moment gibt. Ich dachte, dass es sich irgendwann 
wieder normalisiert auf irgendeine Weise. Und dass man den 
Höhepunkt des Tages beim Einkaufen darin sieht, im Supermarkt 
mal länger in den Regalen zu stehen und guckt, was es da so gibt 
und Kleinigkeiten entdeckt. Mal die Schönheiten des Alltags, die 
einen direkt umgeben, wahrzunehmen. Man ist ja sonst immer 
außen vor in der Landschaft, in der Natur, in anderen Ländern, 
Städten, aber nie da, wo man eigentlich wohnt. Jetzt war mal Zeit, 
das auch neu zu entdecken.

Hast du in der Zeit gemerkt, das andere Dinge für dich künstle-
risch wichtig wurden?

Ja. Ich habe zum Beispiel das Aquarell für mich entdeckt. Die Aqua-
relltechnik ist für mich die Kaisertechnik, hat aber auch einen ganz 
praktischen Hintergrund, dass man jetzt nicht mit viel Aufwand 
irgendwo Farbeimer hin bugsieren muss, sich Folien auslegen 
muss, die Kleidung schmutzig ist und das entsorgen muss, sondern, 
dass man jetzt einfach ein Stück Papier rausholt. Man hat einen 
Pinsel und einen kleinen Farbkasten und hat damit eine enorme 
Flexibilität und Freiheit. Und es ist eine ganz andere Arbeitsweise, 
die passte genau in diese Zeit. Auch beim ‚Homeschooling‘, wenn 
die Tochter mal Fragen hatte und nach mir gerufen hatte, konnte 
ich meine Arbeit unterbrechen und ihr helfen. Wenn ich jetzt 
irgendwo außerhalb Berlins gemalt hätte oder selbst hier im Ate-
lier, dann hätte ich das so gar nicht machen können, dann hätte 
meine Frau das alles alleine machen müssen und das war gut, dass 
wir so ein Teamwork gemacht haben. Ohne sie hätte ich das nicht 
geschafft und ohne mich, hätte sie es nicht geschafft. So gesehen 
war es gut, dass wir uns beide hatten und keine Reise anstand. Für 
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mich viel problematischer war die Zeit nach dem ‚Shutdown‘. Als 
dieser vorbei war, dachte ich, dass das Ganze noch so Bestand hat, 
was abgesagt war und jetzt auf einmal wurde alles nachgeholt in 
dreifacher Geschwindigkeit. Das hat mich enorm unter Druck 
gesetzt, weil ich eigentlich ein konstanter Arbeiter bin, aber ich 
brauche auch meine Ruhe und Zeit für Überlegungen. Alles musste 
parallel und so schnell wie möglich passieren. Die Galeristen woll-
ten, dass ich so weiterarbeite wie bisher. Wieso ich jetzt nicht am 
Bodensee sei? Es ging in dieser Zeit einfach nicht. Ich konnte nicht 
reisen und ich fliege in der Zeit auch nicht groß. Man muss jetzt 
auch sehen, was möglich ist. Jede Zeit hat ihre Themen, ihre For-
mate und ihre Technik. Die Aquarelltechnik ist wahrscheinlich die 
Technik, die ich dieses Jahr wohl am meisten gemacht habe. Ich 
habe jeden Tag ein Aquarell gemalt. Es war wie ein Tagebuch.

Bevorzugst du eine bestimmte Tageszeit, zu der du die Aquarelle 
anfertigst?

Manchmal habe ich morgens schon angefangen, ganz unter-
schiedlich. Wenn das Licht schön war, habe ich am Tag gemalt, 
manchmal habe ich aber auch die Abendstunden genutzt, aus 
dem Fenster geguckt und beispielsweise das Haus gegenüber 
gemalt oder die Küche am Abend. Lichtstimmungen, die mich 
begeistert haben.

Was gefällt Dir genau beim Aquarellieren?

Beim Ölbild habe ich eine ganz klare Arbeitsweise von hinten nach 
vorne. Ich bau das ja in mehreren Schichten auf, um dann diese 
Plastizität zu erzeugen und beim Aquarell fange ich bei den Licht-
punkten an. Das ist das Entscheidende, dass ist das was am Ende 
freibleibt. 

Durch welches Mittel bringst du das Licht im Fall des Aquarells 
ins Bild?
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Durch Weglassen. Durch das Weiß-Lassen des Papiers, das ist das 
Licht. Die Leerstelle. Beim Öl ist es eben das Weiß oder helle 
Farbtöne, die man noch oben draufsetzt. Es ist eine ganz andere 
Arbeitsweise, da kommt das Licht eben oben drauf und hier scheint 
es von unten durch. Wenn ich ein Aquarell male, habe ich keine 
große Freiheit, um auf Lichtsituationen zu reagieren wie beim Öl. 
Wenn ich beim Öl beispielsweise bei Sonnenschein beginne und 
dann kommt eine Wolke, dann ist es wieder anders und man muss 
sich dann auch immer entscheiden. Ist das jetzt gerade gut fürs 
Bild? Übernehme ich das oder auch nicht? Diese Fragen ergeben 
sich gar nicht beim Aquarell. Da muss ich durchziehen, was ich 
anfangs festgelegt habe. Das ist schon sehr gut, weil es eine ganz 
andere Vorgehensweise erfordert. Dann kann ich beim nächsten 
Bild einen anderen Aspekt dieser Landschaft oder dieses Lichts 
festhalten. Es kommen ja ständig Lichtveränderungen in der freien 
Natur – wenn beispielsweise nach Regen die Sonne kommt. Im Win-
ter habe ich auf dem Berg bei Minusgraden gemalt und dann bil-
den sich beim Aquarell beispielsweise Eisblumen, die dann auch 
bleiben, wenn das getrocknet ist. Bei Regen habe ich natürlich 
auch ein Problem mit dem Aquarell. Beim Ölbild kann ich das sozu-
sagen Teil des Bildes werden lassen. Die Natur malt immer mit. Da 
kommt Sand drauf. Da kommen Regentropfen. Da kommen 
Schneekristalle. Alles kommt mit in die Malerei herein. Beim Aqua-
rell ist es anders. Die Eisblumen bleiben zwar, aber sie verleihen 
dem Bild eine andere Authentizität.

Das heißt, deine Herangehensweise an das Aquarell ist weitaus 
konzeptueller als bei deinen Ölbildern?

Genau. Im Prinzip muss alles bis ins letzte Detail durchgeplant 
sein. Da muss man stur dran festhalten und wenn man es verän-
dert, ist es kaputt oder eben nicht so gut, wie man es sich ursprüng-
lich vorgestellt hat. Man braucht wie gesagt ein sehr gutes 
Gedächtnis für Licht, Farben und Formen, noch stärker als beim 
Öl.
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Das Aquarell erfordert ja eine sehr präzise Hand. Kannst du 
deine Arbeit am Bild überhaupt unterbrechen?

Es ist ja eher ein Vorteil. Es muss ja durchtrocknen. Ich male die 
Aquarelle eh nicht nur in einer Schicht. Es sind teilweise 20 Schich-
ten übereinander, die ich dann male, um dem Aquarell die gleiche 
Intensität und Dichte zu geben wie dem Ölbild. Also natürlich ist es 
von der Haptik unterschiedlich – selbstverständlich, es ist eine La- 
surtechnik, das andere ist eine pastose Technik. Und man kann mit 
der pastosen Technik zum Beispiel die Lichtpunkte ganz anders 
auch noch nachträglich auf die Bilder draufsetzen. Wenn man 
beim Aquarell eine Passage im Bild übermalt hat, wo es hell sein 
muss, dann kann es da nicht mehr hell werden. Es gibt ja kein Weiß. 
Es ist das reine Weiß vom Papier. Und das ist meiner Meinung nach 
wirklich die Kaisertechnik, die unglaublich viel Können verlangt. 
Edward Hopper ist ein Vorbild, der für mich zu den besten Aqua-
rellisten zählt. Die Art und Weise, wie er die Stadtszene, wie er das 
Licht arrangiert und wie präzise er auch in seiner Arbeit ist - ohne 
dass es etwas Liebliches bekommt. Ich habe gedacht, ich möchte 
zum Beispiel auch sehr gerne, dass diese Bilder, die ich male, 
obwohl es Aquarelle sind, diesen zeitgenössischen Kontext haben. 
Als der ‚Lockdown‘ aufgehoben wurde und ich ein bisschen in 
Charlottenburg aquarelliert habe, habe ich dann zum Beispiel in 
City West einen Schwerpunkt gehabt, weil sich das ergeben hat. 
Da sind schon sehr schöne Aquarelle entstanden - klein, wirklich 
Miniaturen, teilweise nur 20 x 30 cm groß. Das Interessante ist, 
wenn ich die Stundenzahl berechne, die ich für ein kleines Aquarell 
brauche, dann kann man sagen, ich brauche dafür genauso lang 
wie für ein ganz großes Ölbild. Und das allein ist für mich der Hin-
weis oder Beweis, dass es eigentlich eine gleiche Wertigkeit hat. Ich 
habe einen sehr hohen Anspruch an mich. Ich gebe mich nicht so 
schnell zufrieden, dass ich sage, die Aquarelltechnik macht man 
schnell, schnell. Das ist überhaupt nicht der Fall. Es ist eine Tech-
nik, die unglaublich viel Können verlangt. Mein Lehrer Klaus Fuß-
mann hat es mir auch sehr gut gezeigt. Oder wenn man Maler, wie 
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den Expressionisten Nolde nimmt, die auch das in eine abstrakte 
Form gebracht haben, nicht nur diese naturalistische wie bei 
Edward Hopper. Dürer war für mich auch ein ganz fantastischer 
Aquarellist. Es sind in der Kunstgeschichte viele Verweise auf große 
Meister, die das dann eben auch beherrscht haben. Ich habe es die 
ganzen Jahre immer nur so nebenbei betrieben. Auf meinen Fern-
reisen habe ich dann immer mal Aquarelle gemalt, weil ich kein Öl 
malen konnte. Aber jetzt male ich das Aquarell, weil ich das Aqua-
rell malen will. Das ist ein anderer Ansatz.

Dem Aquarell haftet bis heute ja etwas sehr skizzenhaftes an. 
Für die frühen Impressionisten war es natürlich ein probates Mit-
tel, um schnelle Entwürfe in der Natur zu machen.

Absolut. Die Aquarelle von Cézanne haben durch ihre sehr abs-
trakte und etwas unfertige Arbeitsweise natürlich einen Skizzen-
charakter, aber sie sind für mich trotzdem genauso ernstzuneh-
mende Kunstwerke wie seine Ölbilder. Es ist schade, wenn das 
Leute anders sehen und dann sagen, das richtige Bild ist das 
Ölbild. Sämtliche Aquarelle, die ich jetzt auch in der Ausstellung 
bei Ludorff zeige, sind für mich fertige Bilder. Sie sind für mich 
gleichbedeutend mit den Ölbildern, weil sie nicht irgendwie nur 
andeuten. Ich habe sie mit sehr viel Konzentration zu Ende geführt 
und mir ist es eben wichtig dabei gewesen, dass sie nicht nur skiz-
zenhaft daherkommen, sondern als fertige Bilder.

Wie lange hat es gedauert, bis du dich in diesem für dich ‚neuen‘ 
Medium Zuhause gefühlt hast?

Das Bild ist ja nie nur dann immer fertig, wenn alles bemalt ist. Es 
braucht zwar eine gewisse Dichte und Intensität. Das ist aber nicht 
alles. Gott sei Dank hatten wir in der Coronazeit so fantastisches 
Wetter mit tollem Licht. Das hat mir sehr gefallen. Dadurch hatte 
man auch die Möglichkeit, diese Lichtmomente zu sehen und male-
risch umzusetzen. Man musste sich aber auch darauf konzentrie-
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ren. Und klar, wenn jetzt den ganzen Tag blauer Himmel ist, dann 
ist es ein bisschen leichter damit umzugehen, als wenn es mal Wol-
ken, mal Sonne, mal ein Schauer, mal Regenstimmung, mal Gewit-
ter gibt. Dann hat man ganz andere Schwierigkeiten. Ich fühle mich 
diesen Herausforderungen aber gewachsen, weil ich das so viele 
Jahre praktiziere und auch früher als Student viel aquarelliert 
habe und Gouachen gemacht habe, teilweise auf farbigem Papier. 
Es geht alles. Wenn da aber Regentropfen draufkommen, dann 
verschwimmt halt alles und alles ist hinüber. Ich kann das dann 
nicht mehr korrigieren.

Das heißt, das Arbeiten mit Aquarellen erfordert auch eine 
andere Infrastruktur?

Beim Ölbild kann es schon mal passieren, dass man versehentlich 
irgendwo rankommt, eine Nase wegstreift, durch das Ausladen / 
Einladen. Aber selbst beim Ölbild – so wie ich es mache – kann ich 
nicht alles rekonstruieren. Wenn in der Himmelpartie etwas verän-
dert ist, Farbe rankommt, oder irgendwas zerstört ist, dann habe 
ich ein Problem. Wenn ich im Prinzip alles wegnehmen und eine 
Stelle neu anlegen müsste. Weil die Bilder, die ich male, die Ölbil-
der wie die Aquarelle entstehen aus einem Guss. Das ist eben sehr 
wichtig, das auch zu wissen. Auch beim Ölbild, wenn es denn so 
schnell gemalt ist, sind da Bewegungen drin, die ich so gar nicht 
nachmalen, nachbessern kann. Und beim Aquarell sieht man am 
Ende doch das Können eines Malers oder eben auch nicht. Und ich 
meine, es ist nicht alles gut, was ich da mache, das ist ja auch klar. 
Aber, dass was ich jetzt zeige, da stehe ich hinter und sage, da is
dieser Anspruch sozusagen erfüllt.

Deine Arbeit zu Hause, wie kann man sich das vorstellen?

Das ist ja ganz einfach. Das hängt immer vom Motiv ab, wenn ich 
den Balkon male, male ich auf dem Balkon. Wenn ich die Küche 
male, male ich in der Küche. Wenn ich den Flur male, male ich im 
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Flur. Man kann ja den Stuhl und den Pinsel mitnehmen, das ist ja 
grade das Einfache an dieser Möglichkeit. Ich finde das sehr reiz-
voll, dass man das auch an dem jeweiligen Ort macht. Im Prinzip 
arbeite ist genauso, wie ich auch draußen arbeite. Wenn ich drau-
ßen eine Landschaft male, gehe ich auch an bestimmte Blickwin-
kel. Dann kommt ein bestimmter Lichteinfall, dann entsteht wieder 
eine Bildidee. Dann male ich diese Ecke mit den Bildern oder dieses 
Stillleben am Fenster, der Blick nach Draußen oder die Dächer 
sehen auch gut aus. Und wenn ich auf meine Tochter warte oder 
auf das Essen, bis es fertig ist, dann ist es ein unermüdliches Wei-
terdenken und Überlegen darüber, was ich als nächstes malen 
kann.

Sind die Aquarelle auf eine gewisse Art und Weise privater für 
dich als Deine Ölbilder?

Wenn die Aquarelle mein Zuhause darstellen, selbstverständlich. 
Aber wenn ich draußen male, ist es eben nicht privat, sondern 
öffentlich. Das hat was mit dem Zuhause zu tun. Es sagt natürlich 
viel über meine private Stimmung aus. Aber wenn ich in der Tos-
kana male oder am Meer, hat das gar keine Privatsphäre für mich, 
sondern es ist ein Landschaftsereignis, sich mit der Situation und 
der Naturgewalt auseinanderzusetzen und dafür einen künstleri-
schen Ausdruck zu finden. Für mich hat das nichts Privates. Ein 
Blick in die Wohnung oder ein Stillleben auf dem Esstisch, das sind 
für mich Privatsachen. Das möchte ich nicht jedem zugänglich 
machen, andererseits habe ich es jetzt gemacht.

Und doch hast du uns für eine gewisse Zeit die Tür zu deinem Pri-
vaten geöffnet?

Ja, aber es sollen jetzt bitte nicht alle hier hinkommen. Die Men-
schen wissen jetzt, dass wir eine Altbauwohnung haben, aber das 
muss reichen.
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Was bedeutet dir Dein Zuhause?

Meine Familie ist mein Zuhause. Die Wohnung ist sozusagen der 
äußere Rahmen, aber die Art und Weise, wie man miteinander lebt 
und umgeht, ist das andere und das ist das Essenzielle. Wir haben 
viele Möglichkeiten, Gott sei Dank, Freunde zu treffen an unter-
schiedlichen Orten. Es ist mir sehr wichtig, Orte der Begegnung zu 
schaffen mit den Möglichkeiten, die wir haben.

Wird das Aquarell weiterhin eine wichtige Rolle in deiner Arbeit 
spielen?

Auf jeden Fall wird es wichtiger sein. Ich möchte eigentlich jetzt in 
jeder Ausstellung neben Ölbildern auch Aquarelle zeigen. Ich 
möchte meinen Sammlern klarmachen, dass für mich ein Aquarell 
die gleiche Wertigkeit besitzt wie ein Ölbild. Jetzt kommt der 
Urlaub. Das ist für mich eh die Aquarellzeit, wo ich das dann auch 
auf Hüttentouren machen kann in Österreich. Es ist auch geplant, 
diesmal in der Toskana zu aquarellieren. Ergänzungen quasi schaf-
fen zu den Ölbildern, die ich über die letzten Jahre dort gemalt 
habe. Insofern wird es nicht das Letzte sein, was ich bisher gemacht 
habe und ich freue mich auf die Fortsetzung.
Ich möchte, dass es am Ende erstens sowieso eine ganz eigene 
Handschrift, eine unverkennbare Handschrift ist. Wo man so sagt, 
dass ist derselbe Maler nur mit einer anderen Technik. Wie gesagt, 
ich habe beim Aquarell denselben Anspruch.

Wie würdest du die Werke beschreiben, die jetzt in der Galerie 
Ludorff zu sehen sind?

Die Werke, die ich für die Ausstellung zusammengestellt habe, sind 
in der Tat schon sehr viel persönlicher, als was ich sonst abgelie-
fert habe. Da passt das Stichwort persönlich sehr wohl. Da sind 
einige Interieurs dabei, Blicke ins Gästezimmer, oder Balkonszenen, 
Blicke vom Balkon, oder auch von meinem Atelier. Das ist für mich 
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durchaus eher was Privates, wo nicht jeder Zugang haben soll und 
darf. Es ist vielleicht die persönlichste Ausstellung, die ich bisher 
gemacht habe bei Ludorff. Es sind auch einige Ölbilder dabei, die 
sozusagen nochmal den Gegensatz zeigen, aber auch eher Kabi-
nettstücke sind. Es wird eine leise, intime Ausstellung, die nicht so 
einen temperamentvollen und expressiven Ausdruck hat, wie die 
anderen Ausstellungen zuvor. Aber ich finde, es entspricht sehr 
wohl unserer Zeit. Ich finde es wichtig, auch wenn der ‚Shutdown‘ 
gerade aufgehoben wurde, das trotzdem auch nochmal zu zeigen. 
Ich merke, die Leute lechzen nach Kunst und wollen auch kaufen. 
Sie sind wirklich total offen, sich auf diesen künstlerischen Aus-
druck oder diese Neuerungen einzulassen. Es hat viele Leute 
berührt. Meine Frau Erika, die auch meine Studiomanagerin ist, hat 
im April sehr schön einen Text formuliert, der im Prinzip diese neue 
Arbeitsweise beschrieben hat, dieses in sich kehren. Ich habe ein 
paar Mal draußen gearbeitet, aber es gab grenzüberschreitende 
Zusammenstöße. Ich habe ein großes Bild von der Japanischen Kir-
sche gemalt und andere Leute fanden es nicht gut, dass ich drau-
ßen war.

Du hattest ja auch erwähnt, dass es für dich zu Beginn der Pan-
demie kaum Möglichkeiten gab, im Atelier zu arbeiten. Warum?

Selbst das Arbeiten im Atelier hätte in dieser Zeit nicht funktio-
niert. Ich habe es zwar ab und zu mal gemacht in ganz seltenen 
Fällen, aber die meiste Zeit, ich sag mal 90 % der Zeit war ich zu 
Hause. Und das hat mir gutgetan und es ging nicht anders. Sonst 
hätte ich es logistisch nicht geschafft. Für mich spielt die Atmo-
sphäre eine entscheidende Rolle und wenn ich merke, dass die 
Leute alle so panisch und merkwürdig drauf sind, habe ich auch 
keinen Bock mehr.
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Hat sich seither etwas geändert? Wie nimmst du die Stimmung 
aktuell draußen wahr?

Es fühlt sich anders an, es ist auf eine gewisse Weise wieder etwas 
normaler geworden auch vom Publikum. Die Leute sind ein biss-
chen entspannter, aber bei manchen habe ich das Gefühl, da ist 
überhaupt nichts hängen geblieben und ich persönlich finde eben 
auch wichtig, dass man sich klarmacht, dass nicht alles so weiter-
gehen kann wie bisher. Ich finde den Schwerpunkt, auf Muse-
umsausstellungen zu setzen, ist auch ein ganz wichtiger Aspekt, 
der mir sehr am Herzen liegt. Ich möchte mich nicht wieder zu sehr 
verzetteln, sondern dass man mehr Schwerpunkte setzt und lang-
fristig guckt, nicht wieder mit zu vielen Leuten zusammenzuarbei-
ten. Also mehr Zeit zu haben, um Dinge zu entwickeln und mal 
wirklich eine durchdachte Reise zu machen in ein Land, wo ich viel-
leicht noch nicht war und was vielleicht künstlerisch interessant 
ist. Dass ich das mache, was mich interessiert und nicht, was der 
Markt fordert.

Für dich war Corona ein Anstupser?

Ganz bestimmt. Ich bin sehr dankbar, dass diese Zeit mir die Augen 
geöffnet hat, um nachzudenken und zu sehen, was ich wirklich 
brauche. Ich habe teilweise so Sachen gemacht, dass ich mit dem 
Flieger irgendwohin bin, ein Fahrer mir den Wagen übergeben hat 
und nachher mich wieder abgeholt hat und ich wieder zurückge-
flogen bin. Umwelttechnisch ist das ein Wahnsinn so zu arbeiten 
und jetzt nach dieser Coronazeit erst recht, wo ich das wieder hin-
terfrage, ob das meine zukünftige Arbeitsweise ist. Von daher wird 
es viele Veränderungen geben, da bin ich mir wirklich sicher. Aber 
das Entscheidende ist, dass ich meine Qualität noch enorm stei-
gern möchte. Ich möchte die Sachen noch besser machen.
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AN DER SPREE
2006
Öl auf Leinwand
60 x 60 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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DIE LETZTEN SONNENSTRAHLEN
2014
Öl auf Leinwand
30 x 24 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert 
Provenienz: Atelier des Künstlers
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JAPANISCHE KIRSCHE
2020
Öl auf Leinwand
24 x 30 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert 
Provenienz: Atelier des Künstlers
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STUHL
2020
Öl auf Leinwand
30 x 24 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert 
Provenienz: Atelier des Künstlers
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STILLLEBEN AM ABEND II
2013
Öl auf Leinwand
30 x 24 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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STILLLEBEN MIT TASSEN, GLÄSERN UND 
FLASCHEN
2013
Öl auf Leinwand
30 x 40 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers

STILLLEBEN AM ABEND II
2013
Öl auf Leinwand
30 x 24 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert
Provenienz: Atelier des Künstlers
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STILLLEBEN VOR SILBERTABLETT
2020
Öl auf Leinwand
30 x 24 cm
Signiert mit dem Monogramm und datiert 
Provenienz: Atelier des Künstlers
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